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Wann ist Satire nicht mehr
lustig? Das fragt sich unsere
Redaktion auch – nicht erst
seit Charlie Hebdo: Vor gut
zwei Jahren veröffentlichten
wir eine Karikatur, die einen
Afrikaner als Buschbewohner
mit Knochen im Haar zeigte.
Er kochte einen dümmlichen
Deutschen, der nichts kapier-
te, in seinem Kochtopf. Wir
dachten: Beide Seiten werden
genügend durch den Kakao
gezogen. Und fanden: Die
Menschen an der Uni sind in-
telligent genug, um Klischees
richtig einzuschätzen und da-
rüber zu lachen. Demwar
nicht so, wir bekamen böse
Briefe: von Mitarbeitern und
Studenten. Jemand empfahl
uns wissenschaftliche Litera-
tur zum Thema Vorurteile. Ich
finde das bis heute lächerlich.
Wenn wir uns nicht den
schwarzen Humor bewahren,
das Kabarett und die Satire, in
denen Freiheiten herrschen,
die im Alltag zu Recht keinen
Platz mehr haben, machen wir
uns sehr arm. Und wenn wir
über kleine Stereotype und
Klischees nicht lachen kön-
nen, während wir uns gegen-
seitig als Freunde auf die
Schulter klopfen, haben wir
die Unterschiede in unseren
Köpfen nicht überwunden.
* hat noch auf Magister Literaturwis-
senschaft und Kunstgeschichte an der
TU Dresden studiert und schreibt seit
einer gefühlten Ewigkeit für „ad rem“
ZUR SACHE.
Von Katrin Mädler *
Die unabhängige Hochschulzeitung in Dresden
Nadine Faust,
Tel.: 03514864-2227, Mail: redaktion@ad-rem.de
Marie-Therese
Greiner-Adam, Till Uebelacker,
Lisa Neugebauer, JohannaMechler, Christi-
an Schmidt, Nane Krüger, Tanja Rudert,
Julius Meyer, Finn Schufft, Florian
Schumann, Tobias Anderle, : Katrin Mädler,
Matthias Schöne, Susanne Magis-
ter, Catharina Jäger, Philipp Waack,
Amac Garbe, Norbert Scholz
Tobias Spitzhorn, Anne Zickler
Ostra-Allee 20, 01067 Dresden
Tel.: 0351 4864-2721, Fax: 03514864-2835
Dresdner Verlagshaus Druck GmbH & Co. KG
Die 685. Ausgabe erscheint am .
Herr Prof. Bergzelt, Sie bezeichnen sich sel-
ber als einen der wenigen, der Pegida richtig
verstanden hat. Umwas geht es Pegida denn
wirklich?
Pegida wurde von der Pinocchio-Presse in
ein falsches Licht gerückt. Hierbei handelt
es sich freilich nur zum wenig bedeuten-
den Teil um Neonazis. Die Mehrheit des
besorgten Volkskörpers ist nicht rechts.
Das haben Studien ergeben. Diese Studien
basieren auf Selbsteinschätzungen der Pe-
gidianer. Eine Mehrheit der Demonstran-
ten hat angegeben, die Politik der herr-
schenden Politikelite abzulehnen. Nur eine
zu vernachlässigende Minderheit würde
auch zu gewalttätigen Aktionen greifen.
Doch auch ganz objektiv kann man sagen:
Große Teile der Pegida-Teilnehmer sind
doch ganz normale Bürger, welche ganz
normale Ängste aufweisen. Die empörten
und normalen Bürger sind von rechtsex-
tremen und rechtsradikalen Bürgern zu
unterscheiden. Dies wurde seitens der Eli-
ten-Presse nicht getan.
Woran kann man diese Unterscheidung fest-
machen?
Jene Bürger, die rechtsradikal oder rechts-
extrem sind, würden das auch öffentlich
sagen. Jede vernünftige Studie basiert auf
einer Selbsteinschätzung der Probanden.
Auch das äußere Erscheinungsbild der
Teilnehmer sowie die sichere Annahme,
dass die Wissenschaftler einen gesunden
Menschenverstand haben, weisen hier
ganz klar in die eben erwähnte Richtung.
Mit dem Extremismus halte ich es indes
wie Franz Josef Strauß: „Rechts von der
CSU darf es keine demokratisch legiti-
mierte Partei geben!“ Außer vielleicht die
AfD. Umgekehrt bedeutet das auch, dass
die Positionen der Mitte politisch reprä-
sentiert werden müssen. Denn wenn wir
eines aus der deutschen Geschichte gelernt
haben, dann dass die Mitte nicht irrt.
Sie kritisieren ganz elementar die Presse.
Wie erklären Sie sich die von Ihnen kritisierte
Haltung der Presse gegenüber Pegida?
Dies habe ich eindrücklich auf einer Podi-
umsdiskussion mit Thilo Sarrazin (ehe-
mals SPD, Anm. der Redaktion) dar-
gestellt. Leider gibt es eine politische
Korrektheit in Deutschland, die eine wohl-
gesonnene Interpretation der Ziele Pegidas
nicht zugelassen hat. Ganz eindeutig ist,
dass die Pressevertreter eher aus einem
autoritären links-grünen Milieu stammen
und daher kritisch gegenüber einer Volks-
bewegung der demokratisch legitimierten
Mitte sind.
Was würden Sie Politik und Zivilgesellschaft
im Umgangmit Pegida vorschlagen?
Das ist freilich ganz einfach: Unsere Bun-
deskanzlerin Frau Merkel ist von der ganz
normalen Parteilinie der CDU abgerückt.
Anstatt der populistischen „Wir schaffen
das!“-Parole wäre ein Politikwandel viel
wirkungsvoller: Wir sollten bewaffnete
Kontrollen an den deutschen Grenzen ein-
führen, die Assimilationspflicht islamisti-
scher Mitbürger durchsetzen, Wirtschafts-
flüchtlinge ungeprüft abschieben und
unsere deutsche Kultur vor Angriffen
Fremder verteidigen. Demzufolge sollten
Sexualstraftäter ausländischer Herkunft in
ihre islamischen Länder ausgewiesen wer-
den. Die Gegendemonstranten sollten sich
durch den Kopf gehen lassen, ob sie wirk-
lich weiterhin mit Linksextremisten de-
monstrieren wollen. Die Pegida-Kritiker
sollten sich endlich an wahrhafte Demo-
kraten gewöhnen. Und Pegida sollte sich
einen Strategiewechsel überlegen, um
nicht nur legitimer Gegenstand der
Dresdner Demokratie zu bleiben.
Wo sehen Sie Ihre Rolle in diesem verworre-
nen und verwirrenden öffentlichen Diskurs?
Was kaum einer sehen will ist doch, dass
wir es mit einem sehr heterogenen Phäno-
men zu tun haben! Als Wissenschaftler bin
ich, anders als etwa politische Akteure, der
Wahrheit verpflichtet. Eben diese Wahr-
heit ermittle ich schon seit vielen Jahren
mithilfe einer hermeneutischen Aufwärts-
spirale. Das gibt mir auch das Recht und
die Pflicht, öffentlich moralische Urteile
über politische Akteure zu fällen – da ich,
wie bereits gesagt, außen vor stehe. Mit
dieser Neutralität scheinen vor allem linke
Akteure, welche mich immer wieder kriti-
sieren, etwas überfordert zu sein.
Vielen Dank für Ihre wahrhaft weisenWorte!
Immer wieder gern.| Interview: Martin Linke
Der Dresdner Experte für Poli-
tik, Pegida und normale Bürger,
Hans-Werner Bergzelt, im Ex-
klusivinterview über die links-
populistische CDU unter Bun-
deskanzlerin Merkel, die Volks-
bewegung Pegida und linksex-
treme Gegendemonstranten.
Hat den Pegida-Durchblick: Hans-








scheint aussichtslos: Noch im-
mer treffen sich einmal in der
Woche mehrere tausend Men-
schen zum Demonstrieren in
der Altstadt. Weder Konzerte
noch schlechtes Wetter halten
sie davon ab. Man fragt sich:
Haben die denn echt nichts
Besseres zu tun? Hier setzt
jetzt das City-Management
an. Jeden Montag von 17 bis
20 Uhr beruhigen die Shop-
pingtempel der Innenstadt
künftig die drängendsten Sor-
gen sinnsuchender Dresdner.
Ob fehlende Socken oder zer-
tretener Schlips: Hier wird je-
dem geholfen. Und das Beste:
Alle sind willkommen! Der
Konsum bringt die Menschen
wieder zusammen: Hauptsa-




Dezember. Innerhalb des vom
Institut für Abfall- und Kreis-
laufwirtschaft geleiteten und
EU-finanzierten Projektes „TI-




fand neben einem Koordinie-
rungstreffen für 35 russische
Gäste (Mitarbeiter an Univer-
sitäten, in Verwaltung und
Unternehmen in Sibirien) vom
7. bis 10. Dezember 2015 eine
Fachexkursion zu sächsischen
Unternehmen statt, die sich
mit Abfällen in den Branchen
kommunale Abfallwirtschaft,
Bergbau, Chemie sowie Pa-
pier- und Holzindustrie bla,
bla, bla, keine Ahnungmehr
wie der Satz eigentlich anfing,
aber ist ganz toll. | AGö
INFOHAPPEN.
„Dresden schafft das nicht!“, sagt Jens Or-
ban (nicht zu verwechseln mit dem unga-
rischen Gesinnungsgenossen) von der
AfbD. Er redet sich gänzlich in Rage,
wenn er an die „Welle, die Dresden über-
schwemmt“ habe, den „Strom, der über
die Dresdner Bürger hereingebrochen“ ist,
denkt.
Zu einem Bürgergespräch, das die Alter-
nativvereinigung organisiert hatte, kamen
zahlreiche Dresdner Einwohner, die sich
ebenfalls von „dieser Welle“, den in Dres-
den angekommenen Geflüchteten, be-
droht fühlen. Außerdem lud die AfbD ei-
nen Exklusions-Experten, der bereits auf
einigen Montagsdemos zum Volk gespro-








fürchte sich vor al-
lem, „wenn diese
jungen, sexuell
aufgeladenen Südländer sich in Gruppen
zusammentun und mir auf der Straße ent-
gegenkommen.“
„Schlimm, schlimm, schlimm. Letztens im
Schwimmbad war auch einer. Der hat mir
ständig auf den Hintern gestarrt“, be-
schwerte sich eine andere Bürgerin. „Nu
reichts abor! Das lassen wir uns ni gefalln!
Meener Uschi gugg nur ich uffn Orsch“,
brüllte ein Mann aus der hinteren Reihe,
der sich offensichtlich auch große Sorgen
um seine Frau macht. „Keine Angst, mei-
ne Damen und Herren! Wir von der AfbD
setzen uns natürlich dafür ein, dass es für
Asylanten ein generelles Schwimmbadver-
bot gibt“, beschwichtigt Jens Orban die
aufgebrachten Vertreter des Volkes. Man
glaubt ihm. Es wird geklatscht. Dann mel-
det sich der Exklusionsexperte zögerlich:
„Ein Schwimmverbot ist ein erster Schritt.
Jedoch ist das Problem dieser besorgten
Bürgerinnen komplexer. Sie fühlen sich ja
nicht nur dort unsicher.“ „Abschieben,
die ganzen jungen Syrer! Die sollen ihr
Land wieder aufbauen und nicht unsere
deutschen Mädels islamisieren“, bricht es
aus einem bebrillten Mittsiebziger hervor.
Der energisch vorgetragene Vorschlag fin-
det zwar allgemeine Zustimmung, wird je-
doch schnell für nicht durchführbar er-
klärt.
„Verschleierung!“, schreit der Experte in
das Publikum. „Wie? Verschleierung?
Nicht mit uns. Das wollen wir nicht!“,
kontert Orban entsetzt. „Ja, die muslimi-
schen Frauen sollen sich nicht verschlei-
ern. Aber die deutsche
Frau zeigt doch gerade
im Sommer viel nackte
Haut. Das kann ge-
fährlich werden.“ „So
reduzieren wir Anrei-
ze! Wenn sich das he-
rumspricht, dann wird
bald kein junger Mann
mehr nach Deutsch-
land kommen wollen“, freut sich Orban.
Eine Frau aus der Mitte, rechts außen, ist
empört: „Wo kommen wir denn da hin?
Ich ziehe an, was ich will.“ Der Experte be-
sänftigt sie sofort: „Bei Ihnen können wir
eine Ausnahme machen. Sie sind auch oh-
ne Burka nicht besonders gefährdet, ge-
nauso wie der Großteil der Montagsspa-
ziergängerinnen und AfbD-Wähler – kei-
ne Gefahr vor sexuellen Übergriffen. Und
für die, die es wirklich betrifft: Zu Hause
und im Schwimmbad kann natürlich auf
zusätzliche Hüllen verzichtet werden“,
sagt der Experte weiter.
„Guddi, Problem gelöst. Aber was ist mit
den deutschen Kindern, die ständig ver-
schwinden? Ich habe ja gehört, dass diese
Asylanten sogar Babys essen.“ „Das ist ein
Thema, das wir beim nächsten Bürgerdia-
log besprechen können.“ Zu den Themen
Dresdner Laternenpolitik, mehr Ordnung
auf Dresdner Straßen und der Möglichkeit
eines Burkazuschusses für deutsche Frau-
en spricht dann AfbD-Mitglied Harald
Gurke. | Marie-Therese Greiner-Adam
Kürzlich veranstaltete die Alter-
native für besorgte Dresdner
(AfbD) ein Bürgergespräch
über Wege zur Exklusion.

















zum Aufbau und zur Sicherung der
Menschenkette am 13. Februar
UNI INTERN4
● Na endlich: In Polen gibt es nun auch ein demokratisches Medien-
system! Sogar noch viel demokratischer als hier bei uns. Keine Ah-
nung, was alle dagegen einzuwenden haben. Also, wir finden es ja
echt supi, dass bei uns demnächst Donald Trump die Chefredaktion
übernimmt. Die Engländer wollen ihn nicht? Wir nehmen die Kohle
gerne! Und kein Blatt mehr vor den Mund.
● Doch nun die Nachrichten: Die breite Mehrheit der Studenten un-
terstützt ein Reis-Verbot in Dresdner Mensen. Dass Reis kriminell ist,
Drogen dealt und ständig im Puff unterwegs ist, ist allgemein be-
kannt. Weshalb es so lange gedauert hat, bis man Konsequenzen
zieht, dagegen nicht. Jetzt greift das Studentenwerk endlich durch.
Krimineller Reis (jedes! einzelne! Körnchen!) wird exmatrikuliert.
● Genug der Wortspiele: Gibt es etwas Schöneres als die Familie? Na
klar: Waffen! Die Universität hat nun einen Meilenstein in Richtung
Vereinbarkeit von Kind und Kalaschnikow zurückgelegt. Ein neuer
Abenteuerspielplatz mitten auf dem Campus wird zur generations-
übergreifenden Spielwiese. Das eigens eingerichtete Referat „Uni
(noch) mit Kind“ berät, welches Modell die lieben Kleinen am sichers-
ten vor dem Übel der Welt schützt.
● Einfache Lösungen für alle: Das ewige Hickhack um Dauerstellen
in der Wissenschaft ist inzwischen mindestens so eingefahren wie ge-
wisse Krisen im Nahen Osten. Dass kurzfristige Hilfsprogramme da
nicht viel bringen, ist klar. Nun soll die Waffenlobby durch beherztes
Eingreifen auch hier alles zum Guten wenden. „Je geringer die Le-
benserwartung, desto weniger Dauerstellen brauchen wir“, fasst ein
logisch denkender Vertreter des Rektorats zusammen.
● Der Affe ist los: Seit Montagabend vermisst der Zoo den Orang-
Utan Trudi. Der Publikumsliebling mit dem orangenen Haar wurde
von einem Großwildjäger mit freiem Oberkörper aus seinem Käfig
gelockt und entführt. Die Situation sei bedenklich, denn das Tier sei
in begrenzten Verhältnissen aufgewachsen undmit dem Großstadt-
dschungel nicht vertraut, es könne aggressiv reagieren. Hinweise zu
seinem Aufenthaltsort nimmt der Zoo gern entgegen. | Anne Göhre
INFOQUICKIES.
Dem Vorsitzenden des Wahlausschusses, Ulf
Bricht, stand die Freude am Abend der
Fachschaftsratswahlen ins Gesicht geschrie-
ben: „Dieses Ergebnis ist ein eindrucksvolles
Bekenntnis der Studenten zu den Zielen
unseres gemeinsamen Wahlprogramms – zu
Frieden und Demokratie!“ Sage und schreibe
jeder fünfte Stimmberechtigte habe den müh-
samen Weg zur Wahlkabine auf sich genom-
men, um drei Kreuze auf seinen Stimmzettel
zu setzen.
Der Dank gilt an diesem Abend natürlich nicht
nur den emsigen Wählern, sondern auch Ulf
Bricht und seinen Genossen. Mit ihrem per-
sönlichen Einsatz gewannen sie gerade unter
den Studienanfängern viele neue Wähler. Ulf
Bricht erklärt das frühere Problem: „Die Stu-
denten müssen sich ständig entscheiden: zwi-
schen verschiedenen Seminaren, Biersorten
und Lebensabschnittsgefährten. Dann auch
noch eine Wahlentscheidung zu fordern, das
ist eine gnadenlose Überforderung!“ Man habe
es sich daher zur Aufgabe gemacht, den verun-
sicherten jungen Demokraten Orientierung zu
geben. So traten in elf von 23 Fachrichtungen
nicht mehr Kandidaten zur Wahl an als Plätze
in den jeweiligen Fachschaftsräten (FSR) zur
Verfügung stehen. „Der unerfahrene Wähler
kann nichts mehr falsch machen“, ist Bricht
überzeugt, „die Kandidaten können sich ihr
Mandat schließlich auch mit ihrer eigenen
Stimme sichern.“
Doch auch in den verbleibenden zwölf Wahl-
bezirken wurden Fortschritte registriert. Kein
Student muss also mehr fürchten, mit seiner
Wahlentscheidung Leid und Elend über die
Universität zu bringen. Denn eine Mitarbeit im
FSR ist ohnehin nicht an die Wahl gebunden.
„Wer tüchtig hilft, ist bei uns immer willkom-
men“, versichert eine engagierte Genossin vom
FSR Chemie. Man suche zum Beispiel drin-
gend noch jemanden, der jeden zweiten Don-
nerstag vom Studentenrat aus die Uni in die
Zukunft führe. Gewähltes Mitglied des FSRs
müsse man dazu nicht sein.
Ganz anders sieht die Situation da in anderen
Regionen der BRD aus: Hier stellen sich stu-
dentische Hochschulgruppen und -parteien
zur Wahl. Sie gaukeln den leichtgläubigen
Wählern vor, das Schicksal der Universität in
eine bestimmte Richtung beeinflussen zu kön-
nen. Kaltschnäuzig konfrontieren sie die über-
lasteten Studenten mit Wahlprogrammen und
Inhalten: Fair-Trade-Kaffee oder Frauenquote?
Diversity oder Burschenschaften? BAföG für
alle oder Semesterticket? Völlig allein gelassen
stehen die jungen Menschen vor ihrem Stimm-
zettel. Weniger gut informierte Studenten
treibt man so direkt in die Arme der psychoso-
zialen Beratung! Dabei ist es so leicht, die
Wahlentscheidung zu vereinfachen: Von Ulf
Bricht lernen heißt wählen lernen! | Anne Göhre
Echte Selbstbestimmung
Eindrucksvolles Bekenntnis zur
Politik der Fachschafts- und






ße 3 auf demWeg ins
Wahllokal. Foto: Amac Garbe
● Vollkommen unpassend verlost „ad rem“
zum Satirethema der Ausgabe gleich zweimal
Kabarettkarten: Ihr könnt etwa für das
Dresdner Kabarett Breschke & Schuch zwei
Freikartenpaare erhaschen. Die Karten sind
nicht stückgebunden – die Gewinner dürfen
sich zum Beispiel auf die Premieren von „Ba-
den geh’n“ (29. April) und „Wir werdens euch
besorgen“ (18. Juni) freuen.
● Auch zusammenmit Dresdens Kabarett-
Theater Herkuleskeule verlosen wir zweimal
zwei Karten, und zwar für die Aufführung des
aktuellen Programms „Gallensteins Lager“.
Wer durch den Kulttipp Blut geleckt hat, der
darf am 4. Februar (19.30 Uhr) einen humoris-
tischen Abgesang auf die Verdummung des
Volkes miterleben.
● Wenn Ihr gewinnen wollt, schreibt ein-
fach eine Mail mit Eurem Namen und Gewinn-
wunsch sowie der Antwort auf folgende Frage
an leserpost@ad-rem.de: In welcher Stadt
wird Deutschlands berühmteste Kabarettsen-
dung „Die Anstalt“ aufgezeichnet? Einsende-
schluss ist am 1. Februar (17 Uhr). Der Rechts-
weg ist ausgeschlossen.
Absahner 1.2016
Reiner Hugler, Anke Höhnel, Vanja Todorovic,
Jan Martin und Franziska Gottschall waren auf
der Reise-, Karriere- oder Pferdemesse. | LS
ABSAHNEN.




Generaldirektor der Organisation für das Verbot chemischer Waffen
»How multilateral disarmament contributes to
global peace – Die Bedeutung multilateraler
Abrüstung für den Frieden in der Welt«
Eintritt frei
in englischer Sprache, simultanübersetzt
www.frauenkirche-dresden.de
Dresden - Bevor das Sommer Se-
mester an den Universitäten be-
ginnt, zieht der Eigentümer des
Wohnheims „Franklin 20“ Bilanz.
Die Franklinstraße 20 befindet
sich in unmittelbarer Nähe zahl-
reicher Lehr- und Studien-Ein-
richtungen. Dies wird von den
Studenten und Auszubildenden
sehr positiv bewertet, so die Ei-
gentümervertreterin Annegret
Schwindt, Raffay Liegenschaften
GmbH + Co. KG. Nachdem das
Wohnheim zumWS 15/16 zu 100 %
ausgebucht war, gibt es zum
SS 2016 einige freie Plätze. Die
Ein-Zimmer-Wohnungen erfreuen
sich weiterhin sehr großer Beliebt-
heit. Die WG-tauglichen Zwei-
bzw. 3-Zimmer-Wohnungen sind
nachgefragt.. Nach einer umfang-
reichen Sanierung wurde das ehe-
malige Bürogebäude 2014/2015 als
Wohnheim für Studenten und
Azubis in Betrieb genommen.
Die Nähe zur Universität, die
zentrale Lage, der Erstbezug, eine
hochwertige Möblierung, High-
Speed-Internetzugang, Security-
Dienst und provisionsfreie An-
mietung - das sind die Vorzüge,
mit denen das „Franklin 20“ laut
Raffay punkten konnte. „Die Stu-
denten wollen klare Strukturen.
Wir bieten gleichbleibende Kosten
durch die Pauschalmiete in einem
stimmigen Umfeld.“
Einrichtung
mit Liebe fürs Detail
Moderne und bequeme Wohn-
sowie Lebensbedingungen ma-
chen das Studieren angenehmer,
so das Fazit, und das habe sich be-
reits herum gesprochen. Im nahe-
zu ausgebuchten Wohnheim kön-
nen die Studenten zwischen ver-
schiedensten Varianten und Qua-
dratmetergrößen wählen: Vom
Ein-Zimmer-Apartment mit Kü-
chenzeile und Bad für Individua-
listen, bis zum Zwei- oder Drei-
Zimmer-Apartment für all jene,
die es eher gesellig mögen.
Zu beliebten Plätzen zum Chillen,
Quatschen und Kennenlernen ha-
ben sich die Aufenthaltsräume
entwickelt, die sich in jeder Etage
befinden. Resümierend stellt An-
negret Schwindt nach einem Jahr
„Franklin 20“ fest: „Das Engage-
ment für Dresden war richtig. Die
jungen Leute studieren mit Be-
geisterung und genießen es, in ei-
nem schönen und sicheren Um-
















Franklinstr. 20, 01069 Dresden
Tel.: +49 351 - 27 20 66 64










„Miet dir deine Bude“ – Franklin 20
Fotos: Jens Kirchschläger und Fotolia
Mehr Infos findest du hier: www.studenten-wohnheim-dresden.de
Telefon: 0351-27 20 66 60
Funk: 0152-26 22 42 51
E-Mail: vermietung@krocker-gmbh.de
NeuesWohnen in Uni-Nähe bietet Komfort und Sicherheit
Bei uns mietet ihr zum Festpreis ab 325,00 €
✓ voll ausgestattete Zimmer in Ein-, Zwei- bzw. Dreiraum-Apartments,
✓ inkl. Schrank, Tisch, Bett, Deckenbeleuchtung, Schreibtisch,
✓ inkl. moderner Einbau-Küchenzeile,
✓ inkl. Internetzugang,
✓ inkl. Aufenthaltsraum je Etage und Waschmaschinenraum im Keller,
✓ inkl. Fahrradkeller bzw. Fahrrad-Stellplätze im Außenbereich,
✓ inkl. aller Nebenkosten (Heizung, Security, Strom, Wasser, Müll,
Abwasser, etc.)
REISE6
Man ist schon sehr versucht, einen Text
über Schöna (Lieber Leser, Du weißt
schon, dieser Ort in der Sächsischen
Schweiz, wo die NPD…)… Also, wie ge-
sagt, der Anfang des Textes: Man überlegt
also, mit einem Wortspiel zu beginnen:
„Schöna ist es nur in Schöna.“ Hm, na ja,
klingt irgendwie nach Polster und Pohl.
Wie wäre es mit „Schöna rechts sein in
Schöna“? Voll intelektuell und originell,
kombiniert schließlich den unglücklichen
Namen mit den unschönen (Geneigter Le-
ser, Du merkst schon, kein Wortspiel!) As-
soziationen. Aber, wie gesagt, Versuchung
und so. Denn das mit dem Wortspiel, das
macht ja irgendwie jeder. Also jeder, der
nach Schöna fährt (oder wandert oder ra-
delt, Flughafen ist wahrscheinlich noch im
Bau, Name: Flughafen Reinhardtsdorf
Schöna REISCH). Und dann auch noch
drüber schreibt. Ergo darüber, wie es so ist
in einem Dorf, wo die NPD das eine oder
andere Tränchen zu unterdrücken hat,
wenn sie nur im Ortsteil Kleingießhübel
80 Prozent erreicht. Armer kleiner Nazi!
Zurück zum Geschäft. Der Ausflug nach
Schöna. Man entsteigt also der S-Bahn und
dann sind da am Gleis nicht viele andere
Leute. Nur er, Typ Jogginghose, Nacken-
tattoo, Proteinshake, und sie, Typin (Gen-
der muss sein!) ich pink, Du pink, alles
pink, aber nee, halt, die wollen nach
Hřensko (sprich „Rschääänsgoo“). Zum
Tschechenmarkt, in die Tschechei. Sagt
man hier so, in Sachsen. Nun gut, man
durchquert also ohne sozialen Beistand
die Bahnunterführung und denkt sich so:
„Krass, so rein kann’s nur in Schöna sein!“
Keine künstlerischen Verausgabungen –
Achtung, Vorurteil – junger und frustrier-
ter und rechter und sächsischer Männer
(ACAB ist ja so 80er!). Keine körperlichen
Verausgabungen, die in Form eines Ge-
ruchs… genug Bahnunterführungsbe-
schreibung (Warum kennt Word dieses
Wort?).
Kaum, dass man emporgestiegen ist aus
der sandsteinernen Unterführung, steht
man vor einer unfassbar schwierigen
Entscheidung: nach rechts oder nach
rechts? Das Gute daran ist ja, dass man
sich zwangsläufig für den rechten Weg
entscheiden muss. Auf, auf, morgens halb
zehn in Schöna! Sonntags. Nix los hier.
Enttäuschung macht sich breit. Wo sind
all die Glatzköpfe, Springerstiefel und
Deutschlandfahnen? Wo die Hakenkreuze,
Hitlerbärte und Freiwildgroupies? Statt-
dessen: ein Briefkasten. Ein Windspiel
(Welch gar lieblich Lautenspiel dieses
doch an einem stürmischen Tag fa-
briziert!). Und: ein Berg. Hallo? Wandern?
Da macht sich Unmut breit. Griesgrämig
schreitet man voran, hofft nach jeder
Kurve das Licht der Welt zu erblicken
(Renaissance in Schöna!), fragt sich aber
mehr und mehr: Welches Licht? Welche
Welt? Dann verschwinden auch noch die
Bahngleise, die doch das letzte zarte
Aufbäumen der Zivilisation waren, denn
in Schöna gibt es nicht mal Mülltonnen.
Aber Transparenz ist ja bekanntlich alles.
Übrigens: Joghurt scheint hier vor kurzem
im Angebot gewesen zu sein.
Aber genug des Palavers, lieber Leser, ich
weiß, Du willst Tacheles. Jetzt! Sonst hörst
Du gleich auf zu lesen, und ich sage Dir,
das wäre nicht cool, denn die richtig span-
nenden Sachen, die kommen erst noch.
Wobei es erst mal nicht danach aussieht,
denn der Tourist mit der braunen Brille
rennt zum erstbesten Verkehrsschild – ein
Sticker! Bestimmt ein heftiger Nazispruch!
Doch dann Ernüchterung: Gütesiegel. TÜV
Rheinland. Geht ja alles mit rechten Din-
gen zu, hier in Schöna – langweilig! Wird
auch nicht besser, denn dann kommt erst
mal lange nix, beziehungsweise, wie philo-
sophisch, weniger als nichts. Oben Him-
mel (grau), unten Straße (grau), rechts
Feld (braun), links Feld (grau). Doch
dann, ein unverhoffter Motivationsschub
schiebt sich im rechten Augenwinkel her-
vor: „Klagt nicht, kämpft!“ Herrlich alt-
deutsche Schrift auf hässlich zitronengel-
bem Polo. Freude kommt auf: Vorurteil
bestätigt. Check. Es geht jetzt plötzlich
Schlag auf Schlag, jedes Auto ein Treffer,
also gefühlt zumindest. „Ist mir bunt ge-
nug hier“ motzt der Seat, „Fuck you“ ant-
wortet ganz subtil, da bildlich, der weiße
VW. Dann, irgendwann, die Füße schmer-
zen, der Magen knurrt, steht man im flo-
rierenden Zentrum. Hier floriert die Ein-
öde. Und dann auch noch dieser Wind,
och nö, der Schneeregen, noch mehr och
nö, der Blick auf die Uhr, och ja. 12 Uhr ist
es, 12.35 Uhr geht der Zug, also auf, denn
so lange braucht es schon! Renne, denkste
Dir so, renne! Man will ja nicht noch eine
Stunde länger zubringen hier. Einmal hält
man dann aber doch noch an, am TÜV-
Schild. Auf der anderen Seite, da klebt
nämlich auch noch ein Sticker. Aufschrift:
„Refugees not Welcome“. Also nichts wie
weg! | Luise Martha Anter
Alle Wege führen nach Rom?
Unsinn! Der rechte Weg führt
nach Schöna.
Grau-braunes Paradies: Wohin
man auch blickt, überall ist man
erquickt. Fotos: Luise Martha Anter
Daswirdman ja wohl noch sagen dürfen!
Das Dorf am
äußeren Rand
● Hinkommen: Am einfachs-
ten geht es von Dresden aus
mit der S-Bahn: Einsteigen (in
die S1, auf der in leuchtenden
Buchstaben „Schöna“ prangt),
hinsetzen, Januargrau beob-
achten, sitzen, warten! Wenn
keiner mehr drin sitzt, ist man
da, kein Zweifel. Mutlose blei-
ben sitzen und fahren gleich
zurück, der todesmutige Rest
wagt sich ins Abenteuer.
● Rumkommen: Zumindest
nicht mit dem Bus. Fähre nach
Hřensko ist eine Alternative,
die Füße sind eine andere.
Schön ist’s tatsächlich zum
Wandern in Schöna, Natur ist
Natur. Vorteil: Hier begegnet
einem niemand. Nachteil: Ist
man hungrig, hat wahrschein-
lich selbst die Einkehr mit
demwürdigen Namen „Hei-
matstube“ zu. Mutmaße ich
jetzt mal so. Wen es weiter in
die Ferne zieht, der startet die
Fernwanderung zum Bahnhof
und steigt wieder in die
S-Bahn. Soll da so eine Stadt
geben, die besonders mon-
tags sehr lohnt. | LMA
HIN UNDWEG.
PEKING ab 482,– EUR
SHANGHAI ab 489,– EUR
HONGKONG ab 519,– EUR
KUALA LUMPUR ab 534,– EUR
SINGAPORE ab 541,– EUR
SEOUL ab 547,– EUR
BANGKOK ab 582,– EUR
neue reisewelle gmbh
alaunstraße 87 · d – 01099 dresden
tel. (+49) -351 -8 29 72-0 · fax (+49) -351 -8 29 72 22
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Die öffentliche Diskussion um die
Neuauflage von „Mein Kampf“ hat
eine ähnlich brisante Debatte bis-
her überschattet. In Reaktion auf
einen anonymen Hinweis hatte
sich im Dezember 2015 eine inter-
nationale Gruppe von Historikern
über Charlie Chaplins „Der große
Diktator“ beraten. Jeder der acht
Wissenschaftler mit Spezialisie-
rung auf das Dritte Reich hatte zu-
vor ein Anschreiben mit der Auf-
forderung erhalten, besagten
Spielfilm aus dem Jahr 1940 in Be-
zug auf die Figur des Adenoid
Hynkel unter die Lupe zu nehmen
– als Diktator im fiktiven Toma-
nien eine altbekannte Anspielung
auf Adolf Hitler.
„Zunächst hatte ich das gar nicht
wirklich ernst genommen, als sich
dann aber die Kollegen meldeten,
war mein Interesse geweckt“,
berichtet der Hannoveraner His-
toriker Erich Strohmann. Nach in-
dividuellem Materialstudium war
man dann in der Schweiz zusam-
mengekommen, um die Befunde
zu vergleichen. Die Experten ei-
nigten sich darauf, dass Hynkel
keine überspitzte Darstellung
Hitlers sei, wie bisher stets ange-
nommen, sondern eine historisch
exakte Darstellung des „Führers“.
Am Ende des Treffens verkündete
die Gruppe öffentlich, dass der
Film aufgrund seines doku-
mentarischen Charakters nicht
mehr als Satire zu bezeichnen sei.
Die Frage, ob diese Akkuratesse
bewusst oder unbeabsichtigt er-
zielt wurde, führte innerhalb des
Stabs hingegen zu intensiven Aus-
einandersetzungen. „Nichtsdesto-
trotz wollen wir uns nun einmal
im Monat zu einem gemeinsamen
Filmabend treffen“, teilte der
tschechische Geschichtsprofessor




ler zweifeln am satiri-
schen Gehalt von Charlie
Chaplins „Der große Dik-
tator“.
Welcher ist es denn
nun?Foto: Arne Hohne Presse
New York, Metropolis, Chicago, Mission
City – all dies sind Schauplätze gefeierter
Dokus wie „Mission Impossible“, der
„Transformers“-Reihe oder „Wanted“. Sie
berichten von unserer alltäglichen Er-
rettung vor dem Bösen durch die Heroen
dieser Welt. Doch wie ist der Alltag an den
Orten des stetigen Kampfes?
Ich reise nach Los Angeles. Dort beträgt
die durchschnittliche Lebenserwartung ei-
nes Taxifahrers drei Wochen. Diese Statis-
tik stammt vom Verein für namenloses
Kanonenfutter (VnK). Sprecher Bob
Smith erklärt: „Wir sehen da einen direk-
ten Zusammenhang mit den drei Hoch-
geschwindigkeits-Verfolgungsjagden pro
Woche.“ Aufgrund solcher Äußerungen
wird dem VnK Undankbarkeit vorgewor-
fen, so etwa von der Oberbürgermeisterin
Babe Smithy: „Letzten Dienstag nahm Ja-
mes Bond eine Abkürzung durch die Fuß-
gängerzone. Das lief nicht ganz glatt, aber
er hat den Bösewicht geschnappt. Wo ge-
hobelt wird, da fallen eben Späne.“ Das
Credo für den Normalbürger scheint also
zu sein, gefälligst nicht imWeg zu stehen.
Doch was haben Menschen auf der ande-
ren Seite des Gesetzes zu erwarten? Ich
treffe Bob Bobson, einen der notorischs-
ten Verbrecher der Stadt. Er erklärt, wa-
rum er kriminell geworden ist: „Eine
kranke Schwester, kein Geld, sadistische
Cops. Es kann nicht jeder ein Held sein.“
Plötzlich wird das Interview von einem
„Yippee-ki-yay, motherfucker!“ unter-
brochen. „Stirb Langsam“-Ikone John
McClane springt durchs Fenster, erschießt
Bobson und grollt dann, mit Blick in ei-
nen Spiegel: „Dieselbe Scheiße passiert
demselben Mann…“ Ich höre nicht weiter
zu und renne davon. Bloß nicht im Weg
stehen! | Alexander Stark
Das Leben als Kollateralschaden
Who watches the Watchmen?
„ad rem“-Reporter Alexander
Stark begibt sich auf die
Suche nach Antworten.
Gefährlich und teuer ist so ein Supercop imHaus. Karikatur: Norbert Scholz
Die wenigsten Kinogänger kennen den
Bechdel-Test, unter dessen Verwendung
Beteiligung und Unabhängigkeit von Frau-
en in Filmen bestimmt wird. Bisher eher
Norm denn Regel, soll die Orientierung
am Test nun härter durchgesetzt werden.
Dafür will sich Vernon White, Vorsitzen-
der der American Movie Academy (AMA),
einsetzen: „Es kann nicht sein, dass Filme
wie ,Mad Max: Fury Road‘ oder ,Star Wars
VII‘ gegen diese gesetzte Norm verstoßen.
Im letzten Jahr haben wir erkennen müs-
sen, dass Kinogänger einfach nicht mehr
als eine sprechende Frauenrolle vertra-
gen.“
Weiterhin sei beispielsweise „Star Wars
VII“ eine Zumutung für Kinder. Der Vor-
sitzende der AMA: „,Star Wars‘ drängt den
Kindern unsägliche Rollenbilder auf. Mäd-
chen werden dazu gedrängt, eigenständig
zu denken, abenteuerlustig zu sein.“ Auch
von Fans kommt Gegenwind: „Das ist
doch nicht ,Star Girls‘“, wird ein wütender
Trekkie zitiert, der seinen Sohn schon mit
Puppen spielen sieht.
Karl Hartmann, Sprecher des Rates des
Deutschen Mannes in Film und Medien,
ist ebenso verärgert und beklagt den feh-
lenden Realismus: „Eine Frau, die den Mil-
lennium Falken steuert? Frauen können
doch nicht mal Auto fahren!“ Er wünscht
sich den geerdeten Realismus von Action-
Filmen mit männlichen Protagonisten zu-
rück: „Die ,Transformers‘-Reihe ist da ein
tolles Beispiel.“ In Zusammenarbeit mit
Kinos wird über Maßnahmen verhandelt.
Zur Debatte stehen Preisaufschläge bei Fil-
men mit mehr als zwei Schauspielerinnen,
ein „Männer müssen draußen blei-
ben“-Schild soll die männliche Klientel vor
Feminismus im Kino schützen.
Auch für Schauspieler Tom Hardy und Re-
gisseur George Miller könnte ihre Beteili-
gung an „Mad Max“ ernste Folgen haben,
beiden droht ein Arbeitsverbot. Als Hardy-
Ersatz ist Jennifer Lawrence im Gespräch.
White frohlockt: „Deren Gage ist auch viel
geringer!“ | Tobias Anderle
Sex Wars: Furry Road
Feministen versuchten im ver-
gangenen Jahr, Kinoleinwände
zur Propagierung ihrer frauen-
rechtlerischen Agenda zu nut-
zen. Diverse Gruppen formieren
nunWiderstand.
Gallionsfigurmilitanter Feminis-
tinnen: Rey. Foto: Walt Disney Studios
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die deutsche leitkultur…wasn das
für eine frage???? schau mich doch
an, bin ich nicht deutsch oder
was???? und dafür zahlen wir steu-
ern, dass die feinen herrn politiker
sich so eine sch******* ausdenken…
und unsere rentner können nicht
mal ihre miete zahlen!!!! jetz kriegen
diese flüchtlinge sogar vehrfassung-
änderungen hinterhergeworfen!!!
traurig, einfach TRAURIG!!! wenn ich
das höre, könnt ich echt sowas von kotzen. demnächst muss mein schweinbra-





Unsere besonders christlichen und sozialen bayrischen
Freunde begeistern derzeit die Massen. Kaum jemand be-
herrscht das Instrument des Populismus virtuoser als die
Südstaaten-Partei. Auf Volksfesten der Top-Schlager der
Boygroup mit ihren drei Koryphäen, dem Seehofer Horst,
dem Söder Markus und dem Dobrindt Alex: die Leitkultur.
Die einleuchtende Idee: Wer nach Deutschland kommt,
der soll gefälligst genauso werden wie wir sind! Was den
lederbehosten Alpentalbewohner natürlich vor die Frage
stellt: „Mia? Wie oder wos samma oagentlich?“ „ad rem“-
Autoren haben bei Weißwurst und Bier gegrübelt…
Sind wir
leitfähig?
Deutschland ist bekanntlich das
Land der Dichter und Denker. Kein
Schüler, der sich nicht an denWor-
ten der großen Schriftsteller unserer
Kulturgeschichte gelabt hat. Um sich
an die Kulturnation Deutschland he-
ranzutasten, empfehle ich, in der
Verfassung festzuschreiben, dass je-
der Neuankömmling das eine oder
andere Zitat auswendig lernen und
verinnerlichen muss. Zum Beispiel
folgendeWeisheit von Goethe: „Bestaubt sind unsere Bücher, der Bierkrug





Da hatte die bayrische CSU aber mal ei-
ne gute Idee, die sollten wir auf Ge-
samtdeutschland ausweiten. Mit der
Leitkultur hätten dann Ost undWest
auch gleich etwas, das sie verbindet.
An erster Stelle sollten alle Lederhosen
und Dirndl tragen. Und wo die Tracht
einmal ist, kann auch gleich noch der
Schimmel her. In diesem Fall der Amts-
schimmel, denn eine Behörde zur Über-
wachung der Leitkultur hat natürlich oberste Priorität! Wer sich nicht daran hält,






Also, ganz ehrlich: Das einzige, also
echt, das einzige fleißige Volk auf Er-
den sind doch wir Deutschen. Das
wird man ja wohl noch sagen dür-
fen! Wir arbeiten von früh bis spät,
ohne mit der Wimper zu zucken!
Und dannmuss man sich doch nur
die Griechen oder die Spanier angu-
cken – die machen doch den ganzen
Tag nur Siesta! Angeblich ja, weil es
so warm ist. Ja, wie soll denn das da





+++ Werden Migranten je so schön meckern können wie wir? +++ Wie lange machen Afrikaner Siesta und wie schadet uns das? +++ Wie passt sich der Muslim in deutsche Lederhosen ein? +++
MI 27.01.
1500 | CaféHeiderandTanztee
1800 | Gasthaus BrummtopfTreff der Eastside-Linedancer




1800 | Gasthaus BrummtopfTreff der Eastside-Linedancer
1900 | Spirit - Die BowlebarKaraokeparty & Bowletag
2100 |M5Nightlife (ehemalsMünzkeller)Discofox, Schlager
und Latino
FR 29.01.
1900 | Spirit - Die Bowlebar Spirit Night - Ladys Night
1900 | Gasthaus BrummtopfTreff der Eastside-Linedancer
1930 |Mont Blanc - Café undBarTanz-Party mit DJ
2000 | CaféHeiderandDiscofox, Standard und Latein
2000 | Kammerspiele Dresden imart´otelMein Kind hat Pu-
bertät
2100 |M5Nightlife (ehemalsMünzkeller)Ü-30 Party - Disco
Diamonds
2200 | BlueDance ClubFreitag Nacht
SA 30.01.
1400 | BibliothekNeustadt Stadtentscheid des 57. Vorlese-
wettbewerbs des deutschen Buchhandels 2015/16




1900 | Spirit - Die BowlebarGeburtstagsparty für die Ge-
burtstagskinder derWoche
1930 | CentrumTheaterÜbermänner
2000 | CaféHeiderandTanz mit Sektverlosung
2000 | Dresdner Comedy&Theater Club imKügelgenhausZi-
ckezickezing - Die singenden Handtaschen
2000 | Kammerspiele Dresden imart´otelMein Kind hat Pu-
bertät
2000 | Queens&KingsQueens Day
2000 | Schloss Schönfeld - Das Zauberschloss Irrtum vorbe-
halten
2000 | SchlossWackerbarth Sektlaune - Tanzperlen im Reich
der Sinne
2100 |M5Nightlife (ehemalsMünzkeller)Ü-30 Party - aus
Liebe zum Tanzen
2200 | BlueDance Club Schlagerparty
SO 31.01.
1500 | CaféHeiderandTanztee
1500 | Gasthaus BrummtopfTreff der Eastside-Linedancer
1700 | Gasthaus BrummtopfTreff der Eastside-Linedancer
1900 | Gasthaus BrummtopfTreff der Eastside-Linedancer
2000 | CaféHeiderandTanzabend für Singles & Paare
MO 1.02.
1900 | Gasthaus Brummtopf Swing for fun
DI 2.02.






















wird ab April ein Insel-
königreich: Das
Dresdner Kabarett
Breschke & Schuch fei-
ert am 29. April mit
seinem neuen Stück










Rafael Kühn bringt sei-
nen ersten abendfül-








es durch ein Unglück
rung setzen. Dieser De-




das am 4. Februar




film), ein Remake des
gleichnamigen Kurz-
films, erneut auf die
große Leinwand. Die
Independent-Produk-




Möck), der eines Ver-
brechens gegen den to-
talitären Staat ange-
klagt wird. Im an-
schließenden Verhör
steht für ihn alles auf
dem Spiel. Dabei wirft
der Film nach wie vor
aktuelle Fragen über
die Freiheit des Einzel-
nen und das Recht des
Staates zur Einschrän-
kung von Bürgerrech-
ten auf. Die Vorfüh-
rung erfolgt in Anwe-
senheit des Regisseurs
am 31. Januar (17 Uhr)
im Dresdner Thalia Ki-








Stück zu einem Rund-
umschlag auf den Kli-
mawandel an. Beson-







te 4. Wer danach noch
mehr Lust auf politi-
schen Humor be-
kommt: Studenten



























für, dass der Humor
der „Spaßgesellschaft“
auch in Zeiten des
„Gelduntergangs“
nicht zu kurz kommt.
Deswegen ist auch al-
les erlaubt, was zum
Lachen bringt. Da kön-








Wie dummwollen wir sein? Wie warmwollen wir es haben?Wie frei wollen wir sein?
Tag der offenen Tür am 30. Januar, 10.30 Uhr
ANZEIGE
Als Deutscher beschwere ich mich
gerne. Ich tue es schon beim Aufste-
hen, beim Frühstücken – es ist unser
höchstes Kommunikationsmittel.
Leitkultur heißt für mich deshalb Be-
schwerdekultur. Wer Deutschland
seine Heimat nennenmöchte, der
muss des ordentlichen Meckerns
mächtig sein. Ich habe ja nichts ge-
gen die, aber mache mir persönlich
echt Sorgen, dass die Ausländer nie
richtig meckern lernen werden. Wie
sollen die sich denn dannmal mit ihren Kollegen verständigen, wenn sie einen
Beruf anfangen? Fotos: Amac Garbe
Lion Schulz, 20, 1. Ba-
chelorsemester Psy-
chologie, TU Dresden
Fechnerstr. 2a / 01139 Dresden
Tel.: 0351 - 8491925
www.theaterhaus-rudi.de
Das Pflichtmandat











































Erstsemester zahlen 3,50 €,
alle anderen Studenten 7,00 €.
SUBKULT10
2015 war das Jahr der Lügenpresse. Eine
Falschmeldung jagte den nächsten Medien-
skandal, egal ob linkes oder rechtes Lager, von
Böhmermann zu Pegida, stets stand die deut-
sche Medienlandschaft und deren Berichter-
stattung im Hagel der Kritik. Damit macht
„ad rem“ jetzt Schluss. Neue Vorsätze befol-
gend wird es von nun an knallhart recherchier-
ten Journalismus geben, der eine echte Alter-
native zumMainstreammedienzirkus bietet.
Deshalb beschäftigt sich die heutige Ausgabe
unserer Serie Genrewatch mit einem Musik-
phänomen, das gerade in Sachsen in den ver-
gangenen Jahren boomt und welches durch
Medien meist verzerrt und in die falsche Ecke
gestellt wurde. Zu oft wird der Begriff Rechts-
rock von der linksradikalen Propaganda als
Diffamierung gegen eine zutiefst missverstan-
dene Szene aus Heimatverträumten verwendet.
Wer glaubt, im Rechtsrock ginge es um rechts-
extremistisches Gedankengut, der irrt gewal-
tig. Die Wurzeln des Rechtsrock sind nämlich
älter als die der Rockmusik selbst und finden
ihren Ursprung in der deutschen Kulturge-
schichte. Im Versuch, endlich für eine einheit-
liche Performance für kaiserliche Paraden zu
sorgen, wurde gegen Ende des 19. Jahrhundert
festgelegt, nur noch Musik zu verwenden, die
mit dem rechten Bein begonnen werden konn-
te. Was sich anfangs im Marsch verwirklichte,
wurde durch die Elektrifizierung und den Ein-
fluss des Rock’n’Roll zum Rechtsrock, manch-
mal auch Kaiserrock genannt.
Kleine Geister tanzen um denMaibaum
Wie in jeder Subkultur gibt es auch hier eine
gewisse Zusammengehörigkeit und szenetypi-
sche Kleidung. Männer haben des Sounds zu-
liebe meist wenig Haupthaar, damit große Bü-
gelkopfhörer besser Halt finden; liebevoll ver-
zierte Baseballschläger werden als Erken-
nungszeichen sowie aus Angst vor Verwechs-
lungen mit Neonazis häufig umhergetragen
und dann gibt es da noch das Parfüm für die
nationale Frau. Rechtsrock, das ist Musik für
nach innen gekehrte Menschen, die gerne un-
ter sich bleiben und aufgrund ihrer Introversi-
on von Außenstehenden falsch verstanden
werden. Während Emos stundenlang dem
nächsten Selbstmord nachsinnen, Hipster
„YOLO“ twittern, spielen Rechtsrock-Hörer
eben lieber mit dem deutschen Schäferhund,
tanzen um den Maibaum und erziehen ihre
Kinder zu kleinen Geistern. Familienverbun-
denheit und Pazifismus sind zentrale Motive
der Szene. Sie werden in den Texten von Bands
wie WITZKRIEG aus Chemnitz, SCHNEEGE-
SCHWADER oder PRAHLGEWITTER kritisch
reflektiert. Auch Antworten auf Missstände der
Gesellschaft werden wie hier bei LACHSONIA
in phantasievolle Bahnen gelenkt: „Und plötz-
lich fallen Schüsse, Panik macht sich breit, Blut
spritzt nach allen Seiten, es ist endlich soweit.
Ich laufe Amok!“
Doch trotz offensichtlicher Probleme für Neu-
einsteiger, die Metaebene hinter der Poesie der
Rechtsrock-Lieder vergeblich zu suchen,
boomt die Szene wie nie zuvor. Besonders
Sachsen zählt mit rund 43 Bands und 12 Labels
wie WC Records in Chemnitz und EPOS Re-
cords in Dresden zum dumpfen Zentrum der
Kreativlosigkeit. Keine andere Szene zelebriert
ihre Zusammengehörigkeit so hervorragend
organisiert mit Festlichkeiten wie dem Sach-
sentag, Rock für Deutschland oder zahlreichen
Undergroundpartys in Staupitz und Torgau.
Wer mit von der Partie sein möchte, sollte
schon mal seinen Stammbaum prüfen lassen
oder notfalls den Verfassungsschützer seines
Vertrauens fragen. Wem das stumpfe Schlag-
zeug-Gerumpel mit eins, zwei, hopsasa und
Gröhlstimme von REKTALKRAFT oder der
BLUMENTOPF-VERSCHWÖRUNG als musi-
kalische Herausforderung noch nicht aus-
reicht, kann einen Blick an die Genregrenzen
werfen: Für orientierungslose Skinheads und
englischaffine Hooligans bietet sich das Unter-
genre Hatecore mit Vertretern wie LAME-
WASH oder COCKPIT an; mehr Krach und
Anglizismen für den völkischen Mann von
Welt. Für Heimatschmusis zupft Liedermacher
FRANK EINNICKE liebevoll die Saiten seiner
aus einer deutschen Eiche selbstgeschnitzten
Akustikgitarre. Und für traditionsbewusste
Liebhaber der deutschen Musikgeschichte gibt
es immer noch flotte Wortspiele und schmissi-
ge Rhythmen vereint in typisch gutem deut-
schem Rap wie bei FAX DAMAGE oder SOCIA-
LIST SOUNDSYSTEM. Dann lasst uns besser
mal Dämme bauen gegen die neue deutsche
Welle! | Thomas Müller
Ihr wollt den Hype nicht verpassen? Hier findet Ihr alle Rechts-
rockbands imÜberblick: www.netz-gegen-nazis.de/lexikon-
text/liste-rechtsextremer-bands-und-liedermacher
In der Serie „Genrewatch“ stellen





te. Foto: Amac Garbe
„ad rem“-Serie: Genrewatch.
„We can be heroes, just for one
day.“ Kaum einer, der sich auch
nur am Rande für Musik interes-
siert und diese Songzeile nicht
kennt. Die Natur hat zugeschla-
gen. Das neue Jahr ist kaum ei-
nen Monat alt und schon tragen
wir Trauerflor. Weil wir betroffen
sind, bestürzt, einfühlsameMen-
schen und weil wir möchten,
dass das auch ein jeder weiß.
Wie schade, dass es für David
Bowie, Lemmy Kilmister oder
Alan Rickman nicht praktischer-
weise eine Flagge gab, in dessen
Farben das eigene Facebook-
Profil umdekoriert hätte werden
können. Aber zum Glück kann
das Internet nicht vergessen
und so funkeln tausende Köpfe
mit Bowies wechselnder Haar-
pracht durch den bedeutungs-
schwangeren Social-Media-
Äther oder melancholische Por-
traits mit tiefgreifenden Zitaten
aus den „Harry Potter“-Filmen.
Aber wer bastelt so etwas ei-
gentlich zurecht? Eine Internet-
community namens „The Grim
Reapers“, was übersetzt so viel
wie die Sensenmänner bedeu-
tet, hat sich auf das Vermarkten
berühmter Todesfälle speziali-
siert. Die Mitglieder haben über
Jahre eine umfangreiche Daten-
bank zusammengetragen, die
Fotos, Videos und Zitate zu fast
jedem Z-Promi umfasst. Im To-
desfall eines gelisteten Promi-
nenten fluten die Reapers das
Internet, indem die Mitglieder
die Inhalte auf ihren eigenen
Webseiten, darunter auch re-
nommierte Nachrichtenportale,
oder in angegliederten Foren
posten, um damit für populären
Content und die dazugehörigen
Klicks zu sorgen. Die List bleibt
unbemerkt; die tief trauernde
Meute stürzt sich kopflos in den
Google-Dschungel, um den ei-
genen Verlust hübsch einzupa-
cken. Denn ob langatmige Trau-
erbekundung, bedeutungslose
RIP-Floskeln oder kryptische
Seelenergüsse, geht es doch nur






Vergessen Sie alles, was Sie bisher gesehen haben! Verges-
sen Sie Sophokles! Vergessen Sie Schiller, Goethe und Les-
sing! Brecht, Dürrenmatt, Juli Zeh! All das: null und nich-
tig. Der wahre Stern, ach, was sage ich, der wahre Komet
am Himmel des Theaters, er befindet sich in Radeberg. Ei-
ne Stadt, gebraut aus Bier. Das Logo der Brauerei lungert
am Ortseingangsschild, auf Autos, Jacken, Basecaps und
am Kreisverkehr. In anderen Städten feiert man Stadtfes-
te, die Radeberger Gesellschaft feiert Brauereifeste. In an-
deren Städten geht man ins Schauspiel, die Radeberger
Bildungselite flaniert im Biertheater. Hier pulsiert der Puls
der Zeit. Es ist eine theatrale Institution, angesichts derer
die Geschichte des Theaters jämmerlich zu Staub zerfällt.
Was sind schon Dramendreieck, Rebellion, Mord und
Totschlag gegen Bier, Bier und Bier?
Die Läuterung beginnt schon vor dem eigentlichen Spiel,
mit dem Eintritt in die zauberhafte Welt des Biertheaters.
Dieses residiert, wie könnte es auch anders sein, im
prunkvollen Kaisersaal des Kaiserhofes zu Radeberg. Eine
nie zuvor dagewesene Melange aus Vereinsfest, Weih-
nachten im Altenheim und RTL II. Die Atmosphäre: ein-
zigartig. Lange, liebevoll eingedeckte Tafeln durchziehen
den Raum. In großstädtischen Pseudotheatern hat man
einen, maximal zwei Sitznachbarn. Im Biertheater hat
man 60. Wer will schon schweigen während der Vorstel-
lung? Dort muss man darben während der Aufführung,
wird in der Pause mit trocken Brot und Wasser am Exis-
tenzminimum gehalten – wenn man sich denn rechtzeitig
angestellt hat. Hier hingegen fällt die Wahl schwer
zwischen Schnitzel, Pulled Pork und Sauerbraten. Oder
doch lieber die Eiskarte? Und weil man in der Pause damit
beschäftigt ist, Gewinnspielkarten auszufüllen (Der Thea-
terbesuch soll sich schließlich lohnen!), mampft man
natürlich während des Spiels. Kurzum: Hier ist man
Mensch, hier darf man sein!
You only live once
Trotz all der Genüsse und Gelüste, das Warten auf den Be-
ginn ist so zäh wie die Fettschicht am Steak des lauernden
Theatervolkes. Öffnet sich dann der samtrote Vorhang,
scheint der Saal zu beben. Warum auch mit dem Krei-
schen, Grölen und Lachen warten, bis der erste Witz fällt?
Die Storyline von „Malzau im Rausch“ ist, und dies ist die
wahre Kunsthaftigkeit, ebenso schnell erzählt wie kom-
plex. Frau 1 (Gisela) gewinnt eine Schönheitskur, Frau 2
(Renate) fährt hin. Mann 1 (Harry) und Mann 2 (Backe),
der Verzweiflung näher und näher, trinken, machen Strip-
tease und reden wirres Zeug. Es kommen des Weiteren ins
Spiel: Tabletten, der Zoll und ein Gartenzwerg. Am Ende
baden Frau 1, Frau 2, Mann 1, Mann 2 und der Zoll in
einem Bierpool. YOLO à la Radeberg.
Auf regelrecht unheimliche Art und Weise gelingt es Re-
gisseur und Hauptdarsteller Peter Flache, ein ganzes Spek-
trum der Gesellschaftskritik aufzubauen – und zwar über-
aus subtil. Da kommen Schönheitskult und Körperwahn
ebenso zur Sprache (oder besser gesagt: zum eloquenten,
hochdeutschen, kultiviert kommunikativen Austausch-
prozess) wie ökonomische Rationalisierungsprozesse,
Tabletten- und Kaufsucht. Weiterhin werden altherge-
brachte Role Models an den Pranger gestellt, Feng-Shui
und Veganismus kritisch hinterfragt, tiefgehende Einbli-
cke in die Psyche eines Messies gewährt. Und über allem
schwebt, welch gekonnte Anspielung auf den Titel, die Al-
koholsucht. Auch vor der Bühne.
Doch nicht nur die Story weiß zu begeistern, das Bühnen-
bild ist ebenso extraordinär. Besteht es in Szene 1 noch
aus einem Tisch, drei Stühlen und Katzenbildern, besteht
es in Szene 2 plötzlich aus einem Tisch, drei Stühlen und
Katzenbildern! Da klappen kollektiv die Kinnladen herun-
ter. Und während man gerade noch zu einer morbiden
Umdichtung des Songs „Ein Stern“ („Einen Stein, der Dei-
nen Namen trägt und auf dem Friedhof steht, den wünsch
ich Dir heut Nacht!“) schunkelt, fällt der Vorhang.
Entrüstung macht sich breit, Männer steigen brüllend auf
die Tische, Frauen kollabieren, Kinder weinen. Doch dann
treten sie auf die Bühne, die wackeren Retter in der Not:
die Bierhähne. Es folgen 15 Minuten voller musikalischer
(Luftgitarre war gestern, der Hahn von heute nimmt Tep-
pichklopfer), körperlicher (Warum langsam trinken,
wenn man doch auf ex trinken kann?) und poetischer
(„Weil er häufig draußen zeltet, ist der Indianer oft erkäl-
tet.“) Höchstleistungen, durchsetzt mit rotzfrecher Eigen-
werbung. Allein: Alles hat ein Ende, nur die Wurst hat
zwei. Das Publikum aber ist längst beim Eis angekommen,
letzte „Zugabe“-Rufe verhallen ungehört. Und so fällt
nach drei unvergesslichen Stunden der Vorhang. Danke,
Radeberg, danke! | Luise Martha Anter
Mit „Malzau im Rausch“ gelingt dem Rade-
berger Biertheater eine Synthese aus purer
Lebensfreude und höchstem künstleri-
schen Niveau. Wer da nicht auf seine Kos-
ten kommt, ist selbst schuld.
Im Biertheater Radeberg
erwarten die Besucher Bier





Meistens wird von Kunst erwartet, dass sie
erneuert. Dass sie die Welt auf den Kopf stellt,
neue Erkenntnisse vermittelt und schockiert. Das
ist alles schon ganz nett, aber oft sehnt sich der
Mensch nach etwas Bekanntem. Dem soll dieser
Text gewidmet sein. Vor bereits über einem Jahr
begann, was der philanthropische Performance-
Künstler Lutz Bachmann ins Leben rief: regelmä-
ßige Abendspaziergänge, die bis heute ein großes
Publikum, aber auch viele Aktionskünstler aka
„besorgte Bürger“ in ihren Bann ziehen und zum
friedlichen, aber doch bestimmten und
kontinuierlichen Kampf aufrufen. Durch Dresden
ziehen sie gemeinsam. Mit Fackeln für die wohli-
ge Stimmung, Heugabeln, um aus der eigenen
Meinung ein Statement zu machen, und zahlrei-
chen Flaggen, die die vielen Neuankömmlinge in
unserer Heimat begrüßen sollen. Um die Flücht-
linge sorgen sie sich nämlich. Einige Fragen bren-
nen unter den Nägeln der Teilnehmer: Wer gibt
ihnen ein schönes Heim? Wer kümmert sich um
den nötigen Lebensunterhalt? Und: Wie sollen wir
sie in unsere teils problembehaftete – das ist dem
Großteil der Spazierenden wohl bekannt – Ge-
sellschaft integrieren? Denn das ist es, was diese
Gutmenschen montags auf die Straße treibt: Die
Wut über die eigene Hilflosigkeit und die Sorge
um mögliche neue Mitbürger. Um die, die zu uns
kommen und Hilfe brauchen. Um die, die schon
hier sind und Hilfe brauchen: Die helfende Hand,
um sie von der rechtsradikalen Scheißmeinung
anderer – das wird man doch mal sagen dürfen –
wegzuziehen. Hoffen wir nur, dass die Sorge, die
unsere Spazierenden umtreibt, noch lange auf-
rechterhalten wird und sich ihr Engagement nicht
anderem zuwendet, vielleicht der Rettung der
deutschen Weltmeere oder dem Schutz wehrloser








































































Mit der „Chronik der Landshuter Wanderhu-
ren“, „Der Medicus von Passau“ oder „Die Päps-
tin aus Unterhaching“ hat sich Urbayer und Re-
gionalpatriot Franz-Walther von der Ziegenwei-
de in die Herzen seiner Fans geschrieben.
Herr von der Ziegenweide, wieso glauben Sie, dass
Ihr großesWissen über das Mittelalter bei heutigen
Herausforderungen weiterhelfen kann?
Ja mei, nennen wir halt das Kind im Brunnen
beim Namen: Die heutige Wanderbewegung
nennt sich Flüchtlingskrise. Aber sind wir ehr-
lich: Schon vor rund tausend Jahren war die
Wanderstrecke in Europa gut bekannt – viel-
leicht nicht genau der gleiche Weg war’s und die
Richtung war genau umgekehrt. Von uns aus ge-
sehen schräg runter und dann rüber ging’s halt.
In meinem neuesten Werk werde ich darauf ein-
gehen.
Das ist interessant. Sie wollen also literarisch zur
Flüchtlingskrise Stellung nehmen? Haben Sie
schon einen Namen für Ihr neustes Werk?
Naa, der kommt doch immer zum Schluss. Ich
fang jetzt erst ma mit den Türken an, vor Wien
halt. Und was mit Kaffee soll auch vorkommen.
Und a bissl Pest auch. Wissen’s, Fräulein: Der
Koran gehört bei der Rangliste der explosivsten
Bücher unserer Zeit ganz nach oben, des muss
sich ändern. Wichtig is: Dass meine Bücher den
mal überholen und ganz vorne hinkommen.
Wie wollen Sie das erreichen?
I brauch’ halt mehr Publikum! Wissen’s, die
Bayern lieben mich, aber schon ab der fränki-
schen Grenze nehmen die Verkaufszahlen ab.
Dabei is das Regionale in meinen Büchern ja nur
ein Sinnbild für das große Ganze, verstehen’s?
Wenn ich in meiner „Päpstin aus Unterhaching“
des grauslige Leben von der beschreib’, äußere
ich mich ja zur Unterdrückung der Frau allge-
mein – und nehm’ Stellung zur Geschlechter-
situation in der arabischen Welt.
Können Sie die Problematik der Frauen noch etwas
genauer erläutern?
Oh mei, die Frauen. Allgemein jetzt, gell? Aber
auch die Frauen da unten, die san natürlich toll.
Aber mei, auch bei uns, gell? Das hab ich ja bei
meinen Landshuter Wanderhuren versucht dar-
zustellen. Ja mei, die Frauen. Eigentlich immer.
Herr von der Ziegenweide, was genau fordern Sie
denn jetzt beim Thema Flüchtlingskrise?
Ja das Problem ist, dass immer alle alles falsch
verstehen. Des muss sich alles ändern. Des geht
mir genauso. Meine Bücher werden auch immer
falsch verstanden. Die Krankheit im „Medicus
von Passau“ war gar ka Schweinegrippe net, ob-
wohls dieselben Symptome war’n. Dem Koran
geht’s doch genauso, und den Flüchtlingen. Nur,
wissen’s: Man kann alles falsch verstehen, selbst
die Bedienungsanleitung beim Videorekorder.
Des muss sich ändern. Man müsste halt mal re-
den, mit dene, die früher Osmanen hießen, gell?
Vielleicht gennse dann wieder. Wie früher bei
Wien. Ein paar Frauen könnse dalassen, wie frü-
her den Kaffee. Der war ja auch gut, gell?
Herr von der Ziegenweide, wir danken für das Ge-


















Franz-Walther von der Ziegenweide lebt die Kreuz-
fahrermentalität auch selbst aus. Foto: Amac Garbe
Es gibt Bücher und
Gedanken, ohne die
wäre die Welt besser




















namens Rudolph Flinta, der eine vernichtende
Weltanschauung entwickelt. Nach seiner Theorie
sind alle Glatzköpfigen minderwertig. Diese Dis-
kriminierung findet sich ab dem ersten Kapitel.
Im Laufe der zweifelhaften Geschichte schart er
immer mehr Gleichgesinnte um sich, schließlich
wird er der Anführer der sogenannten „Ersten
Nationalen Haarschützerpartei und Kreiszackler-
front“ (NHPKF) und ruft zur Vernichtung Kahl-
köpfiger auf. Er und seine Anhänger verstricken
sich in verworrene und psychopathische Denk-
muster, die schlichtweg als brandgefährlich ein-
geschätzt werden müssen – nicht zuletzt für die
vielen unvorsichtigen, leicht verführbaren Leser.
Wie kann es sein, dass solches Gedankengut ohne
einen ausführlichen kritischen und belehrenden
Kommentar bleibt? Wo bleibt der Aufschrei der
KämpferInnen für Gleichberechtigung und Gen-
der-Mainstreaming?
Auch wenn es sich bei sogenannten Glatzköpfi-
gen (politisch korrekt: Minimalbehaarten) größ-
tenteils um Männer handelt – also die Unterdrü-
cker der vergangenen Jahrtausende – dürfen sie
nicht pauschal Opfer von Diskriminierung und
Vernichtung werden! Für ungeübte Leser wird zu
wenig darauf hingewiesen, dass es sich hierbei
um einen satirischen Roman handelt. Immer
mehr Experten fordern, die Schrift deutlicher
auszuweisen: „Vorsicht, Satire!“ Ephraim Kis-
hons Lebenswerk verrät zwar eine gewisse Bega-
bung, er schien sich seiner Verantwortung als
Person des öffentlichen Lebens aber nicht be-
wusst zu sein. Wie sonst hätte er das Risiko einer
gesellschaftsspaltenden Satire eingehen können,
die bei Kahlköpfigen zu verstörenden Erfahrun-
gen führen kann? Denn feststeht: Eine Glatze an
sich macht noch keinen schlechten Menschen















Zweifelhafte Plattform für Neo-Behaarte
Menschenverachtend, aber nett anzusehenwar es damals. Karikatur: Norbert Scholz
LEBENSKULT 13
Mit dem Jahreswechsel rückt für die meis-
ten Studenten die entscheidende Phase im
Semester näher. Zu alltäglichen Problemen
gesellt sich Prüfungsstress. Die Freizeit
wird weniger, der Frust größer, die Work-
Life-Balance geht verloren. Vor allem für
Frauen kann das zur Qual werden. Irgend-
wo zwischen der stundenlangen Platzsuche
in der SLUB, den mitleidigen Blicken der
Kommilitonen, die einen daran erinnern,
dass man das Make-up am Morgen verges-
sen hat, und den eigenen Leistungsuto-
pien, geht auch die Selbstachtung leicht
abhanden. Aber, und das ist die gute Nach-
richt, damit ist endlich Schluss!
Inmitten der hart umkämpften Welt der
Frauenzeitschriften findet sich seit einiger
Zeit ein Magazin, das sich nicht an ande-
ren Hochglanzblättern orientiert, sondern
treu dem Motto folgt: Alles kann, nichts
muss. Die Rede ist von „Flow“, dem per-
fekten Begleiter für alle (ein-)gebildeten
und selbstbewussten Frauen, denen es an
allem fehlt, was das Leben lebenswert
macht: Inspiration, Kreativität und positi-
vem Denken – zum Beispiel. Egal ob psy-
chisch labil oder auf der Suche nach dem
Lebenssinn: Für jedes Problem gibt es hier
eine Lösung. Und falls nichts davon hilft,
kann man sich immerhin noch über die
variierenden Papierarten freuen – der
Tastsinn wird sich bedanken.
Die bunte Fantasiewelt aus Mandalas und
Blumenmotiven ist beinahe wie ein Lob-
lied auf die schöne Banalität unseres Da-
seins. Da kommt der Leserin schnell die
Erkenntnis, dass die Welt vor Harmonie
und Warmherzigkeit strotzt. Zumindest
abseits von Leid und Schreckensgeschich-
ten. Ein bisschen abgeguckt von den „Gro-
ßen“ hat man auch: In alter „Bravo Girl“-
Manier findet sich in jeder Ausgabe ein ex-
klusives Papiergeschenk. Zugegeben, den
Nutzen von Origami-Vorlagen kann man
im Hinblick auf Selbstverwirklichung
schon infrage stellen. Aber vielleicht ent-
deckt die eine oder andere ein verborgenes
Talent. Man kann ja nie wissen. Ab sofort
gibt es also keine Ausreden mehr: Der Weg
zu mehr Achtsamkeit im Alltag beginnt im
Kiosk um die Ecke! | Carolin Hartmann
Lebenshilfe im Papierformat:
Anregungen zum Umgangmit
alltäglichen Fragen gibt’s alle
sechs Wochen neu am Kiosk.
Entdecke den Flow!
Selbst unserem freundlichen Einhorn ist das Heft zu schmalzig. Karikatur: Norbert Scholz
Die vermutlich bemerkenswerteste Er-
rungenschaft zeitgenössischer Jugend-
kultur ist an der TU Dresden angekom-
men. Es handelt sich um das mit der
Digitalkamera (des Smartphones oder
Tablets) meist spontan aufgenommene
Selbstporträt einer oder mehrerer Per-
sonen: das Selfie. Zu diesem Zweck fin-
det man seit Kurzem an drei Orten auf
dem Campus einen Selfiepoint.
Kim Kash, Studentin der Medienwis-
senschaften im 17. Semester, arbeitet
neben dem Studium beim Team „Mehr
Macht dem Marketing“ (MMdM) der
TU. Sie hat „ad rem“ erklärt, was es mit
den Selfiepoints auf sich hat: „Das per-
fekte Selfie zu schießen kann manch-
mal eine enorme Herausforderung
sein. Es gibt so viel zu beachten!“ Die
Lichtverhältnisse, der Winkel des aus-
gestreckten Arms, die Pose und die Mi-
mik (neudeutsch: Duckface) seien nur
die Spitze des Eisbergs aller relevanten
Einflussfaktoren des perfekten Selfies.
„Wir würden unserem Status als Elite-
uni nicht gerecht werden, wenn wir un-
sere Studenten mit diesem Problem
einfach alleine lassen würden.“ Der im-
mense Druck soll durch die Selfie-
points zumindest etwas gemindert wer-
den, indem sie die Frage des optimalen
Standpunkts samt Hintergrund lösen.
Doch so uneigennützig wie die 28-Jäh-
rige die Selfiepoints proklamiert, sind
sie wohl nicht. Der Verdacht drängt
sich auf, dass sie nicht zuletzt der TU
als gute kostenlose Werbung dienen
sollen, schließlich werden die sorgsam
ausgewählten Gebäude der Uni in zahl-
reichen Selfies im Hintergrund zu se-
hen und bestenfalls verlinkt sein. Mit
dem Verdacht konfrontiert, reagiert
Kim Kash überraschend gelassen und
ehrlich: „Natürlich ist unsere Strategie
nicht völlig selbstlos. Ich finde das
Konzept von Selbstlosigkeit ohnehin
völlig überholt und einfach nicht mehr
zeitgemäß.“ Vielmehr sei den Studen-
ten mit der Standpunkt-Empfehlung
geholfen und die TU erhalte kostenlose
Publicity. „Ich nenne das eine Win-
win-Situation, wie sie im Buche steht!“,
resümiert die Studentin. Es wäre zu-
dem wichtig, der gesellschaftlichen
Tendenz entgegenzuwirken, die das
Selfie als Produkt einer überaus nar-
zisstischen, hedonistischen und dem
Untergang geweihten Jugend verpönt.
„Überleg doch mal: Wenn Du, egal in
welcher Situation, vergessen hast, ein
Selfie zu schießen, dann ist es ja im
Grunde so als wäre es nie pas-
siert.“ | Franziska Goebel
Uni, Selfie und ich
Jeder, den schon einmal die
Suche nach dem perfekten
Selfie-Uni-Hintergrund zur
Verzweiflung getrieben hat,
kann aufatmen: Auf dem
Campus gibt es nun endlich
drei Selfiepoints.
ObDuwirklich richtig stehst, siehst Du












Du bist rund? Na und?! Ich bin ein
Mann mit Herz und Hirn, humor-
voll, unternehmungslustig sowie
durchaus bodenständig, welcher ei-
ne warmherzige, intelligente und
kulturell interessierte Partnerin
sucht. Sie darf auch gern sehr mollig
sein, mir würde es gefallen.
duw@gmx.de
VERKAUFE
Festliches hellblaues/lila Kleid zu
verkaufen, geeignet für Abschluss-
ball und Hochzeit. Nähere Infos &
Fotos unter dickkopf99@
hotmail.com.
Englische Bücher zu verkaufen! Verkau-
fe einen Koffer voll gebrauchter eng-
lischer Romane (Terry Pratchett, Cli-
ve Cussler u.a.). Einzeln oder in
Bündeln. Preis ca. 2€/Buch Mail:
guenthertim21@gmail.com
IKEA Regal expedit schwarz 5x5 zu ver-
kaufen! Großes Regal - schwarz 5x5
Fächer - abzugeben. Wird nicht mehr
angeboten, heißt jetzt KALLAX. Auf-
grund eines Umzuges weist das eine
Brett einen Kratzer auf. Außerdem ist
an der linken Seite eine Aufhängung
für Jacken, Taschen etc. (4 Aufhän-
gungen) mit zwei Schrauben befes-
tigt. 50 € VB Größe: 184x184x40 cm
Bitte nur Selbstabholung!
SUCHE
Hort sucht Hausaufgabenbetreuung! Un-
ser Hort sucht eine liebevolle, kompe-
tente Hausaufgabenbetreuung für ei-
nen Tag oder auch mehrere Tage,
Montag - Donnerstag 13:00-15:00
Uhr, auf Honorarbasis 10,-€ die Stun-
de. Kontakt: Hellerauer Kinderhort,
Heinrich-Tessenow-Weg 28, 01109
Dresden, Tel.: 8902605 (Frau Finster)
Hola! Ich suche eine Salsa, Bachata oder
Merengue-Tanzpartnerin, die mit
Spaß an der Sache tanzt. Bis tu Anfän-
ger? Kein Problem!! Ich kann es dir
beibringen. Ich bin Latino und habe
das Rhythums im Blutt. Freuemich auf
deine Antwort. elsalsero029@
gmail.com Saludos Salseros :-)
Hallo werte Fotografen, meine Freundin
hat bald Geburtstag und wünscht
sich Fotos von mir. Ich suche daher
einen Hobbyfotografen im Raum
Dresden, der normale Fotos und ero-
tische Fotos (kein Akt) von mir an-
fertigen würde. Meine Freundin hat
ein paar Beispielposen herausge-
sucht, die ihr gefallen würden. Es
gibt also bereits konkrete Vorschlä-
ge, in welche Richtung die Fotos ge-
hen könnten. Die Bezahlung wäre
Verhandlungssache, sollte aber ein
Studentenbudget nicht zu stark
überschreiten. Falls du Interesse











Die nächste ad rem











das ist hier die gute Nachricht, ver-
hindert die neue Position des Merkur,
dass schlechte Energien des Uranus











sei zuversichtlich! Ab Ende März wird
durch die veränderte Konstellation des
Uranus wieder mehr Ruhe einkehren.
Nichts im Leben ist Zufall.
Widder: Die Wahr-








brauchst. Solltest Du zu anderweitigen
Lebensfragen Rat brauchen, entspann
Dich und höre Musik. Pluto empfiehlt
THE ROLLING STONES.
Stier: Für alle Stiere
bedeutet der 2. Fe-
bruar 2016 einen
Neuanfang. Denn
drei mal zwei ist
sechs und drei plus
sechs ist neun. Das
Wort Neuanfang
hat neun Buch-
staben. Und neun und Neuanfang
beginnen immerhin beide offensicht-
lich mit dem Wort neu. Mach Dir Deine
Welt, wie sie Dir gefällt!
Zwilling: Liebe
Zwillingsgeborene,




schief. Jetzt ist die
Zeit, das zu än-
dern! Behalte dabei
immer im Kopf, dass es manchmal
schiefgeht und manchmal daneben!
Hochmut kommt vor und der Apfel
fällt nicht weit.
Krebs: Am 8. Fe-
bruar 2016 starten
Krebse endlich vol-
ler Elan ins neue
Jahr. Wer kein Ein-
siedler sein möch-
te, hält sich ab
dann besser von
anderen Krebsen
fern. Fische und Wassermänner sind
dagegen ganz hervorragende Gesell-
schaft. Zögere nicht, den Teich zu
wechseln und Deine Horizonte zu er-
weitern!









werden es Dir danken. Die Position des
Merkurs in der Umlaufbahn des dritten
Jupitermondes verrät Dir Hinweise,





en: Wer bis Sonn-
tag, den 7. Februar,
noch nicht unter
der Haube ist, der
kann sein Glück
erst wieder ab












Du sorgfältig die Vor- und Nachteile
abgewogen hast! Aber wie Du Dich
auch entscheiden solltest, entscheide










steht für Zwietracht, Zorn und Zanke-
rei. Erst ab dem 10. Oktober kannst Du,
Mars sei Dank, wieder unbesorgt mit





das noch lange an-




Sonntag die Haare nicht waschen. Es
wird sich lohnen! Deine Glückszahl ist
die Drei. Am 3. März solltest Du alles,








de an Dich ver-
liehen. Achtsam-
keit lautet jetzt die Devise! Sonst ist der
Segen genauso schnell verflogen, wie er
gekommen ist. Denn wenn Du denkst,
Du hast Glück, dann hast Du es
vielleicht doch nicht.
Horoskop 2016
Von Sterneguckerin Franziska Goebel und Bildchenmaler Norbert Scholz
Nobelpreis für Literatur: Til Schweiger –
neue Formen der Kommunikation sollen
belohnt werden. Das schafft Schweiger:
Ihm gelingt es auf einzigartige Weise, uns
mit zuckersüßen Filmen in samtige Watte
zu lullen, nur um uns dann mit bahnbre-
chenden Facebook-Posts aus unserem
Schöne-Welt-Koma zurück in die Realität
zu reißen. Diese einzigartige Leistung, so-
ziale Kritik als Gesamtkunstwert zu verpa-
cken, sowie sein prägnanter Stil volksna-
her Orthographie stellen ihn in eine Reihe
mit Böll, Mann und Grass.
Nobelpreis für Medizin: Narendra Modi –
dass der indische Premier eher zum religi-
ös-konservativen Lager (Ghandi pfui, At-
tentäter hui) gehört, dürfte mittlerweile
bekannt sein. Warum also einen Medizin-
Preis? Das Staatsoberhaupt sollte die Jury
mit einer Jahrhundertaussage begeistern:
Er bewundere die jahrtausendelange Tra-
dition der indischen Transplantations-
techniken. Ein Beispiel hat Modi – voll-
kommen ernsthaft – gleich zur Hand: Ga-
nesha, eine Gottheit mit Menschenkörper
– und Elefantenkopf.
Nobelpreis für Physik: Martin Winterkorn
– ein Mann, eine Mission. Der VW-Chef,
der sich im vergangenen Jahr in den ver-
dienten Ruhestand begeben hat, sollte für
die Erfindung des Perpetuum mobile aus-
gezeichnet werden. Jahrelang arbeiteten
Forscher an den renommiertesten Ein-
richtungen daran, doch allein Winterkorn
gelang die Sensation. Der Volkswagen
Diesel-Saugblaser ist die Quadratur des
Kreises: Unter der Leitung Winterkorns
entstand ein Motor, der derart effizient
arbeitet, dass er alles Umweltverpestende
in den grinsenden Grill schluckt und aus
dem Auspuff Passanten Blumensträuße
zuwirft. | Lion Schulz
Preisvergleich
Wladimir Putin, russisches Out-
door-Modell, hat ein Gespür für
gute Taten. Für Belege muss
man nicht in den Donbas fah-
ren. Zürich reicht aus, denn
Wlad schlug unser aller Lieb-
lingspatenonkel Sepp Blatter
für den Friedensnobelpreis vor.
Weil wir uns gern von Outdoor-
Modells inspirieren lassen, wol-
len wir auch Vorschläge an die
Nobel-Jury loswerden.
Sehr geehrte Damen und Herren, Gerne
würden wir uns bei Ihnen vorstellen
um über einen möglichen Artikel
über unsere Hochschulgruppe und
unsere Konferenz zu sprechen. Elb-
mun ist eine von Studenten gegrün-
dete Hochschulgruppe, die Teil des
Model United Nations Netzwerkes
ist. Bei Model United Nations wird
die Arbeit der Vereinten Nationen
und ihre Konferenzen nachgestellt.
Jedes Jahr laden wir in Dresden zu
unserer Elb- Model United Nations-
Konferenz, kurz elbMUN ein und er-
warten über 100 Gäste aus aller
Welt. Thema der Konferenz sind po-
litische Konflikte und Krisen globaler
Reichweite, mit dem Ziel Internatio-
nalen Austausch zu fördern und wo-
möglich Ansätze für Lösungen im
Stil von UN-Resolutionen zu finden.
Die Teilnehmer sollen in die Rolle ei-
nes Delegierten schlüpfen und wäh-
rend Verhandlungen und Diskussio-
nen über internationale Konflikte,
die Ansichten und Absichten ihrer
Delegation vertreten. So setzten sie
sich mit der Politik und Regierung
unterschiedlichster Länder ausei-
nander, um ihre Delegation fachge-
recht auf der Konferenz vertreten zu
können Es kann hierbei auch mög-
lich sein dass man während der Si-
mulation konträre Ansichten zu den
Eigenen vertritt, da man ein Land
mit anderen Sitten und Traditionen
vertritt. Dies fördert nicht zuletzt die
Toleranz jedes einzelnen Delegierten
gegenüber fremden Kulturen, Sitten
und fremden politischen Führungs-
stilen . Das Besondere an MUN ist,
dass die gesamte Konferenz genau
dem Prozedere der Vereinten Natio-
nen nachempfunden ist. Alles wird
auf Englisch oder Französisch und
nach dem Regelwerk der Vereinten
Nationen abgehalten. Durch die In-
ternationalen Gäste aus aller Welt
und den Themen der Konferenz bie-
tet elbMUN eine Chance für Dresd-
nerInnen und Menschen aus aller
Welt, dem internationalen Dialog
keinen Abbruch zu tun und beson-
ders Weltoffenheit und das Interesse
an weltweiten Vorgängen zu de-
monstrieren. elbMUN ist bereits im
Netzwerk Dresden für alle, aber be-
sonders durch die Ereignisse im
letzten Jahr in Dresden würden wir
uns freuen wenn unsere Konferenz
dazu beitragen könnte, Dresden zu
einer weltoffenen und internationa-
len Stadt zurück zu helfen. Sollten
Sie an Informationen zu unserem
Verein oder der Konferenz interes-




Verkaufe Band 1 und 2 ""Mathematik für
Ingenieure und Naturwissenschaft-
ler"" von Lothar Papula. Die Bücher
sind fast neu, zeigen kaum Ge-
brauchsspuren. Für jedes Exemplar
VB 10 €. Für Interessenten:
ruda-pomnitz@web.de
Verkaufe ""Übungsaufgaben zur linea-
ren Algebra und linearen Optimie-
rung Ü3"", dass bei Matheübungen
des Maschinenwesens eingesetzt
wird. Preis: 2,50 €. Für Interessen-
ten: ruda-pomnitz@web.de
Verkaufe ""Übungsbuch PHYSIK"" von
Peter Müller u.a.! Kaum benutzt und




mystisch, lebensfroh - entdecke und
erlerne die Facetten des Bauchtanzes
im Kreis junger Frauen. Jeden Don-
nerstag von 18 bis 19 Uhr im Ärzte-
haus Niedersedlitz (Sachsenwerk-
straße 71, 01257 Dresden). Schnup-
perstunde gratis. Um Voranmeldung
wird gebeten: Tanz- und Bewegungs-
schule Laila Nahara, 0177-7175584,
belly@laila-nahara-dance.de
VERSCHENKE
Friseur Modelle gesucht! Hallo liebe
Leute und zwar bin ich gerade im
3.jahr meiner Friseurausbildung und
suche dringends Modelle zum Haa-
reschneiden ..diese Dienstleistung ist
Kostenfrei und bietet sich immer gut
für Studenten an :) Ich hoffe auf eure
Mithilfe LG ! 01623900464
SONSTIGES
Suche zuverlässige und sympatische
Nachhilfelehrer, die meine Schüler
übernehmen! Betreue momentan
knapp 15 Schüler in Mathe, Physik
und Englisch (Einzelunterricht) in
der Neustadt, Bühlau, Mitte und
Löbtau. Verlasse Anfang Februar die




Biete freies Zimmer (15,65 qm) in sym-
pathischer 4er-WG (alle männl. Mit-
te 20) in Friedrichstadt. Kosten mit
allem ca. 240€/Monat. Nicht nur
Zweck-WG! Nachfragen an guen-
thertim21@gmail.com
JOB, GELD & KARRIERE
PINNWAND 15
Rufen Sie uns an, wir beraten Sie gerne persönlich:
Elisa Miersch, Telefon 0351 48642874
miersch.elisa@ddv-mediengruppe.de
Franziska Sommer , Telefon 0351 48642879
Funk 0174 2068231, sommer.franziska@ddv-mediengruppe.de
Jörg Korczynsky, Tel. 0351 48642443
Funk 0177-2817174, korczynsky.joerg@ddv-mediengruppe.de
Hier könnte Ihre Anzeige
gezielt Studenten erreichen!
MySQL
u. Webkarten. Stud. Mitarbeit ge-
sucht für Entwicklung von Datenban-
ken u. Webtools, teils i.V. mit GIS.
Skills: PHP/MySQL, GIS, JavaScript,







Werner 27 / DD-Löbtau, möbl./Gar-
ten / vollausg. Kü, WG: 10 m², 250 €,
16 m² - 310 €, 20 m² - 340 € / 25 m² -





Finde jetzt das Passende auf sz-immo.de –
der Marktplatz für Immobilien im Internet mit






Die DDV Mediengruppe, eines der großen Verlagshäuser in Sachsen, ist Herausgeber der Sächsi-
schen Zeitung, der Morgenpost Sachsen und des bekannten Internetportals sz-online.de.
Mit wachsendem Erfolg engagiert sich die Mediengruppe außerdem im Bereich verlagsnaher Dienst-
leistungen.
Für den Bereich Vertriebsmarketing der Sächsischen Zeitung suchen wir ab März 2016 für einen
Zeitraum von 3 bis 6 Monaten eine/n
Bewerben Sie sich jetzt!
Dresdner Verlagshaus kaufmännische Dienste GmbH · Personal und Recht




· Die Möglichkeit, sich über spannende
Arbeit Praxiskenntnisse anzueignen
· Die Entwicklung und Umsetzung
eigener Ideen zur Abonnentenge-
winnung sowie nach entsprechender
Einarbeitung die selbstständige
Betreuung eigener Projekte und Mar-
ketingaktionen (Print und Online)
· Eine umfassende Praktikums-
betreuung
· Ein vielfältiges, kreatives und
abwechslungsreiches Arbeitsumfeld
IHR PROFIL:
· Studium der BWL, Kommunikations-
wissenschaften oder vergleichbarer
Studiengang
· Sehr gute PC-Kenntnisse, insbeson-
dere MS-Office
· Gute Deutschkenntnisse und Kommu-
nikationsfähigkeit
· Affinität zum Internet und neuen
Medien
· Schnelle Auffassungsgabe und analy-
tische Fähigkeiten
· Kreativität verbunden mit einem
hohen Interesse am Marketing








er jetzt dem Alltag entfliehen will und auf der Suche nach
frischen Eindrücken ist, hat es nicht weit: Vom 29. bis 31.
Januar steht das gesamte Gelände der MESSE DRESDEN im
Zeichen von Urlaub, Abenteuer und Erlebnis! Unter dem Motto
„Raus aus dem Alltag“ zeigt die Messe die unzähligen Facetten des
Reisens, egal ob internationale Städtereise, Wandertour vor der
Haustür oder Urlaub unter der Sonne an südländischen Stränden.
Und neben maßgeschneiderten Angeboten für jeden Anspruch
hält die Reisemesse Dresden auch noch attraktive Messerabatte
bereit. Sie liefert auf einer Fläche von über 20.000 qm umfassende
Informationen zu den schönsten Tagen des Jahres und bietet
erstmals verstärkt auch Angebote für junge Familien.
Die Abenteurer unter den Urlaubern werden in Halle 4 bei „Aktiv-
urlaub weltweit“ fündig. Hier stellen sich neben den schönsten
europäischen Ferienregionen auch internationale Fernreiseziele
vor. Und es zeigt sich das Partnerland Madagaskar als facetten-
reiches Reiseparadies. Die viertgrößte Insel der Erde ist ein
Land, das an unberührter Natur und Landschaft kaum vielfältiger
sein könnte. Passend dazu lockt eine separate Afrika-Lounge im
Erlwein-Saal auf die Messe. Erfahrene Reiseleiter sind vor Ort und
Kilimanjaro-Bezwinger berichten von ihren Erfahrungen. Fünf
Urlaubskinos mit über 100 bildstarken Reisevorträgen und eine
moderierte Reiselounge zum Austausch von Urlaubserlebnissen
und Weltenbummlertipps sorgen zusätzlich für Höhepunkte.
Dem weiter wachsenden Zuspruch von Kreuzfahrtreisen wird mit
einem Schwerpunktthema die Halle 2 gerecht. Präsentiert wer-
den unter anderem Angebote der Reedereien TUI Cruises, AIDA,
Costa Kreuzfahrten, Nicko Tours, MSC Kreuzfahrten, Norwegian
Cruise Lines und Transocean – und das mit ganz unterschiedlicher
Ausrichtung von Single-, über Metal- und Party- bis hin zur traum-
haften Pärchenkreuzfahrt. Gerade die junge Zielgruppe kann bei
vielen Reedereien oftmals von attraktiven Rabatten profitieren.
Und wer individuell, variabel und ungezwungen unterwegs sein
möchte, für den ist Caravaning und Camping genau das Richtige!
Ob preiswerter Kompaktwohnwagen oder günstiger und trotzdem
komfortabler Klappzelt-Anhänger – in Halle 1 werden auch Ein-
steiger fündig.
Die Reisemesse Dresden hat vom 29. bis 31. Januar von 10 bis
18 Uhr geöffnet. Der Eintritt kostet 8 €, ermäßigt 6,50 €, Kinder
unter 15 Jahren haben freien Eintritt. Eine kostenfreie Kinder-









































































































































29. – 31. Jan. 2016
MESSE DRESDEN
10 – 18 Uhr
Foto: © Singapur – pixabay
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